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Kriegs wirtſchaftliche Notwendigkeiten. 


Die Sorge um dle Zukunft des deutſchen Volkes beherrscht heute jung 
und alt. Durchhalten und ſiegen bleibt die Parole, ſolange der Welt⸗ 
krieg tobt und unſer deutjches Daterland umbrandet. Durchhalten und 
jiegen! Wie mancher kleinmütige oder ungebildete Mitbürger hat bei 
dleſen Worten nur ein Kopfschütteln übrig! Lr will Frleden und eine 
behagliche Lebensweije wie vor dem Krieg. Lr will weder von Annek⸗ 
tionen noch von Niederlagen wiſſen. Und wenn die Not der Seit ſehr 
drückt, wenn die behagliche Lebensweije von früher gar nicht wieder⸗ 
kehren will, wenn man ſich tagtäglich mit ſchmalen Nationen durchs 
Leben ſchlagen muß, ſelbſt für Geld und gute Worte nicht das erhält, 
was man wünſcht, da werden manchmal hie und da Gedanken rege, 
die ein vaterländiſches Bewußtſein vermijjen laſſen. Man vergißt trotz 
der Unannehmlichkeiten der Kriegszeit oft den Ernſt der Zeit. Ran 
denkt nicht daran, welches Schicksal jedem Deutſchen bevorſtände, wenn 
Deutſchland unterliegen würde. 
Es ift klar, daß ein faſt dreijähriger Krieg unſerem deutschen Volke, das 
im Frieden für gewaltige Summen Lebensmittel aus dem Ausland ein⸗ 
geführt hat und heute nur auf ſeine eigene Produktion angewleſen ift, 
die unter den Kriegsverhältniſſen ebenfalls etwas zurückgegangen iſt, 
gewaltige Entbehrungen auferlegt. An dleſer Tatsache vermag ſelbſt der 
Umſtand nichts zu ändern, daß einem kleinen Bruchteil des Volkes eine 
verhältnismäßig noch gute Lebensweise möglich iſt. Dieje Erscheinung, 
jo bedauerlich ſie iſt, dürfte ſelbſt bei genaueſter Rationlerung und gleich⸗ 
mäßiger Dertellung nicht ganz zu bejeitigen ſein. Dieſe Ungleichheiten 
werden beſtehen bleiben, weil ſie pſpchologiſch begründet ſind. Der 
Produzent und Händler wird es begreiflich etwas bejjer haben als nur 
der Konſument. 
Jetzt aber handelt es ſich darum: Wie kann dem deutſchen Dolke das 
Durchhalten weiter ermöglicht werden, wie kann unjere Dolksernährung 
ſichergeſtellt, wie können alle Dolkskräfte mobil gemacht werden? 
Das Daterländiſche Hilfsdienſtgeſetz it geſchaffen und in Wirkſamkeit. 
Jede Arbeitskraft, jede Hand, die zu arbeiten vermag, ſoll helfen den 
Krieg zu gewinnen, joll dazu beitragen, die deutſche Volkswirtschaft 
aufrechtzuerhalten und die Krlegswirtſchaft aufs höchſte zu fteigern, ſoll 
helfen, unjeren Kindern und Kindestindern eine beſſere Zukunft zu 
bauen. Die beſten Arbeitskräfte ſind der Dolkswirtſchaft entzogen. Sie 
verteidigen und ſchützen die Heimat. Sie können weniger an der Geſund⸗ 
erhaltung des Wirtſchaftslebens mitarbeiten; ſie ſtehen an der Front, 
im Kriege. Die zurückgebllebenen Arbeitskräfte haben alle die not⸗ 
wendigen Plätze auszufüllen, die ehedem vollwertige Arbeitskräfte inne⸗ 
hatten. Auch für die Landwirtschaft trifft das zu. Sollen die Ernäh⸗ 
rungsſchwierigkeiten beſeitigt, ſollen, was jeder wünſcht, genügend 
Lebensmittel vorhanden jein, jo muß dle landwirtſchaftliche Produktion 
wieder geſteigert werden, muß jedes Stückchen Erde mit Gemiije, Hülſen⸗ 
früchten und Kartoffeln bebaut und intenjiv bearbeitet werden. Der 
Landwirtſchaft ſelbſt, die bisher hauptſächlich auf die Frauen⸗ und Ges 


fangenenarbeit angewieſen war, müjjen mehr wie bisher die notwen⸗ 
digen Arbeitskräfte zugewiejen werden. Es ift eine dringende Notwen⸗ 
digkeit, daß jede Arbeitskraft, die nur irgend dazu in der Lage ift, 
ſich der Landwirtſchaft zur Derfügung ſtellt. Möchte es nicht an Frauen⸗ 
händen fehlen, die mit Sleiß jet wirken und ſchaffen, Männerarbeit zu 
erſehen. Es iſt eine dringende Pflicht, alles daranzuſegen, um die 
Schwierigkeiten der Kriegszeit überwinden zu helfen. Auch die Arbeiter: 
ſchaft, die ja ohnehin ſchon ihre Pflicht erfüllt, wird dazu beitragen, daß 
es der Landwirtſchaft nicht an Arbeitskräften fehlt. Jede Hand, auch 
die der Frauen und älteren Rinder, muß helfen, die §elder zu beſtellen 
und bejonders zur Erntezeit die Ernte zu bergen. Ja, der Frauenarbeit 
ganz beſonders fällt die Aufgabe zu, unſere Volkswirtschaft aufrecht⸗ 
zuerhalten. Möge dies auch von allen Kriegerfrauen beachtet werden! 
Arbeit iſt eine ſittliche Pflicht, heute aber ruft das Daterland! Wenn 
die landwirtſchaftliche Produktion geſteigert wird und unter dem Segen 
des Himmels eine gute Ernte heranrelft und geborgen wird, dann {ft 
die Ernährung des deutſchen Volkes ſichergeſtellt, dann werden dle Ent: 
behrungen und Schwierigkeiten leichter überwunden. Dann aber werden 
auch die Klagebrlefe, die manchmal unbedacht von Krlegerfrauen ger 
ſchrieben wurden, aufhören. Und das wünſcht auch ſeder Soldat. 
Sekretär Guſtav Arlt⸗Berlin. 


Kriegerheimſtätten in Württemberg. 


Im letzten Jahre wurde im Schwabenland der Württ. Landesverein für 
Rriegerheimftätten ins Leben gerufen als Glied des Hauptausſchuſſes 
für Kriegerheimſtätten in Berlin mit dem Zweck, die Derjorgung der 
württembergiſchen Bevölkerung, zunächſt der Kriegsteilnehmer und 
ihrer verſorgungsberechtigten Hinterbliebenen, mit unverlierbaren, gegen 
Spekulatlon und Derſchuldung geſicherten Heimftätten zu fordern. Hler⸗ 
zu will der Derein mit allem Nachdruck entſprechend den vom Haupt: 
ausſchuß im Herbſt 1915 beſchloſſenen Grundzügen für die Schaffung 
eines Kelchsgeſetzes für Rriegerheimftätten eintreten und alle Beſtre⸗ 
bungen, welche die Errichtung von Kriegerhelmſtätten auf dem Boden 
dleſer Grundzüge zum Gegenſtande haben, unterſtützen. Der Landes⸗ 
verein, der ſich als eingetragener Derein konſtitulert hat, will ein Volks⸗ 
verein ſein. Lr gründet Ortsgruppen; die Mitgliedschaft für Linzel⸗ 
perſonen koſtet nur ı ark, für körperſchaftlich angeſchloſſene Organl⸗ 
ſatlonen mindeſtens Jo Rark pro Jahr. Bis jetzt haben ſich dem Landes⸗ 
verein angeſchloſſen 7 Amtskörperſchaften, 28 Stadt, Orts, bzw. 
Kirchengemeinden, 29 Dereine bzw. berufliche Organisationen, 18 Orts⸗ 
gruppen mit zuſammen rund 1200 Mitgliedern, 211 Linzelmitglleder 
und 30 Firmen. Der Gedanke der Krlegerheimſtätten findet überall be; 
geifterte Aufnahme, dle Dortragstätigkeit im Lande wird fortgejeht zur 
Wedung von Derſtändnis und Interejje und zur Verbreiterung und 
Dertiefung der Drganfjation. Der Landesverein hat ſich eine eigene Ge⸗ 
ſchäftsſtelle mit hauptamtlichem Geſchäftsführer geſchaffen, weiter eine 
Bauauskunftsſtelle, welche zunächſt einmal einheitliche Bauformen für 
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Rriegerheimftätten, die größte Wirtjchaftlichkeit mit größter Gemein, 
nügigfeit verbinden, herausarbeiten wird. Dieje Stelle hat ſich auch mit 
der Begutachtung von Baugelände und Bauplänen zu befaſſen und 
Bauerleichterungen bei der Erſtellung von Heimſtätten anzuſtreben. 
Welter wurde eine Beratungsſtelle für Heimftättenbewerber geſchaffen, 
welche dle Bewerbungen um Yeimftätten ſammeln und die Bewerber 
den verfügbaren Stellen zuweijen ſoll. Sie hat zugleich die Aufgabe, 
ſich an der KRapitalabfindung zu beteiligen, das heißt Invallde und 
Krlegerwitwen in Sachen Rapitalabfindung zu beraten zum Zwecke der 
Erlangung einer Helmſtätte. 

Line weitere Schöpfung des Landesverelns für K. 9. ift die Finanzabtel⸗ 
lung. Diejer fällt die Aufgabe der Sicherung von Baugelände für Wohn, 
und Wirtſchaftsheimſtätten, der Beſchaffung von Mitteln für Boden⸗ 
erwerb und Bauausführung, der Sicherung von Baukredit von Staat, 
Gemeinden, Kirchengemeinden, Kreditinſtituten ujw., der Gründung 
und Sinanzierung örtlicher Bauvereine oder ähnlicher Organisationen zu. 
Aus dleſer Sinanzabteilung iſt als eigener eingetragener Derein der 
Schwäbische Siedlungsverein herausgewachſen. Diejer Derein wurde 
am 1. Dezember 1916 ins Leben gerufen mit dem Sweck, auf gemeln⸗ 
nütziger Grundlage die praktiſche durchführung des Siedlungsplans des 
Württ. Landesvereins für K. 9. durch Förderung des Kleinwohnungs⸗ 
baues und des ländlichen Sledlungsweſens in Württemberg in die Hand 
zu nehmen. Der Stedlungsverein wird entſprechend den Grundſätzen 
des Landes vereins für K. ., wenn ein Geſetz Über K. 9. zuſtande kommt, 
dle Schaffung und Ausgabe ſolcher Heimſtätten betreiben. Der Sied⸗ 
lungsverein iſt als Finanzgruppe des Landesvereins fein Dolksverein, 
der Mitgliederbeitrag beträgt deshalb auch mindeſtens 500 Mark. Die 
Mitglieder, welche großenteils den Kreiſen der Induſtrie angehören, 
haben keinerlei Anſpruch auf Zinſen oder Gewinnanteile aus ihren Bel⸗ 
trägen; es ſtehen ihnen auch im Falle ihres Ausſcheidens oder bei Auf⸗ 
löſung des Dereins keinerlei Anſprüche an das Dereinsvermögen zu. 
Bis jetzt gehören etwa 80 Perſonen und §irmen dieſem Sledlungsverein 
an und haben ihn mit Geldmitteln ausgeſtattet, welche ihn in die Lage 
verſetzen, zuſammen mit dem Württ. Landesverein für Krlegerheim⸗ 
ſtätten, mit dem der Siedlungs verein ſagungsmäßtig in perſönlicher und 
ſachlicher Hinſicht eng und dauernd verwoben ift, ohne falle ane ſchon 
Erfreuliches in Sachen Rriegerjiedlung zu leiſten, im Falle eines ſolchen 
die Frage für Württemberg in durchaus befriedigender Weise zu löſen. 
Weiter auf dle Frage einzugehen, iſt im Rahmen dieſes Artikels unmög⸗ 
lich und kann weiteren Artikeln vorbehalten bleiben. So viel darf zu⸗ 
jammenjajjend füglich behauptet werden, daß dleſe Siedlungspolitif in 
ihrer ganzen Aufnahme und Unterftühung deutlich zeigt, daß man ſich 
im Vaterland der großen Dankesſchuld gegenüber unſeren tapferen Sol⸗ 
daten bewußt iſt und daß man die Bedeutung der Sledlungspolltik in 
ſittlicher, nationaler und volkswirtſchaftlicher Hinficht in welteſten Rreijen 
erkannt hat und daß es wohl noch wenige Beſtrebungen auf dem Ge⸗ 
blet der Wohlfahrtspflege in Württemberg gegeben hat, welche ſich einer 
jo tatkräftigen Mitarbeit und einer jo hingebenden Opferfreudigkeit aus 
allen Kreiſen zu erfreuen gehabt hätten wie gerade die Sachen der 
Kriegerheimſtätten. Die dahelm wollen ſich von denen draußen nicht 
allzuſehr beſchämen laſſen. Sorſtmelſter Schleicher⸗Ceonberg. 


Die Genoſſenſchaften im Kriege. 


Seit Ausbruch des Krieges haben wir jelbft und haben unjere Gegner 
das deutsche Drgantjationstalent oft rühmend erwähnt, und es iſt Tat- 
ſache, daß ohne dleſes Talent die Erfolge unſerer Heere auf den Schlacht⸗ 
feldern undenkbar wären. Bel unſerer militärlſchen Mobilmachung ging 
alles planmäßig und reibungslos, und auch der Aufmarſch unſerer Heere 
war bis ins kleinſte durchdacht und vorbereitet. Unſere militäriſche Or⸗ 
ganiſation hatte ſchon gejiegt, noch ehe ſie die erſten großen Schlachten 
ſchlug. 

era war es mit unjerer wirtſchaftlichen Robllmachung, joweit 
nicht auch ſie unmittelbar dem Heere diente. Hler mußte erſt während 
des Krieges mühſam eine Organtſatlon geſchaffen werden. Wie bei 
unjerem Heer alles Plan mäßigkeit war, jo war in unſerer Wirtſchaft 
alles Plan loſigkeit. Man hatte alles dem „freien Spiel der Kräfte“ 
überlajjen und mußte damit während des Krieges immer wieder die 
ſchlimmſten Erfahrungen machen. Das gilt ganz beſonders für unjere 
Warenverteilung. die Unvollkommenhelt der Organisation auf 
dleſem Gebiete hat wiederholt ſchwere Gefahren Über unſer Dolf herauf⸗ 
beſchworen. 

Einen Anſat zur Organijation der Warenverteilung bildeten bei Rriegss 
ausbruch nur die Ronjumgenofjenjhaften, deren Zweck es ift, die 
Warenherſtellung und Warenverteilung auf der Grundlage des organi⸗ 


„Heer und Helmat“ 1917 Nr. 15 


— — — —ü ä¼' . — —.... e— ? —— vſJg—— — — — — —-— — —— — 


ſierten Bedarfs zu regeln. Sie haben während des Krleges ſehr ſegens⸗ 
reich gewirkt. Als bel Kriegsausbruch der Mangel einer ausreichenden 
Organisation auf dem Lebensmittelmarkt zu jener ſinnloſen Hamſterel 
führte, die trot der reichlich vorhandenen Waren eine gefährliche Lebens⸗ 
mittelknapphelt und dle ſchlimmſten Preistreibereien zur Folge hatte, 
haben die Konſumgenoſſenſchaften dleſes Treiben mit aller Kraft be⸗ 
kämpft. Schon am 31. Juli 1914 erließ der Dorjtand des Zentralver⸗ 
bandes deutſcher Ronjumvereine einen Aufruf an dle Genoſſenſchaften, 
in dem er jie aufforderte, ihre Organfjation unter Aufbletung aller 
perjönlihen und ſachlichen Hilfsmittel in den Dienft der Allgemeinheit 
zu ſtellen, dem Lebensmittelwucher und den Mängeln bei der Markt 
versorgung entgegenzuwirken und durch Uneigennühigkeit und höchſte 
Lelſtungsfähigkelt die ſchweren Folgen des Krieges für unjere Volksge⸗ 
noſſen ſovlel wie möglich zu lindern. In dieſem Sinne haben dle Rom 
ſumgenoſſenſchaften während des Krieges auch gehandelt und haben 
damit beſonders in dem großen Wirrwarr der erſten Kriegswochen, wo 
noch keine behördliche Organijation vorhanden war, viel zu einer ge⸗ 
regelten Warenvertellung, zu einem Ausgleich zwiſchen Bedarf und Bes 
darfsdeckung und zu einer ſozial gerichteten Preispolltik beigetragen. 
Darüber hinaus haben ſie ſich auch unmittelbar in den Dienft der Heeres⸗ 
verſorgung geſtellt. Im Betrieb des Ronſum-, Bau- und Sparvereins 
„Produktion“ in Hamburg iſt 3. B. die größte militärische Schlächterel 
und Fleiſchkonſervenfabrik ganz Deutſchlands eingerichtet. 

Jrog der großen Schwierigkeiten, dle der Krleg für dle Ronſumgenoſſen⸗ 
ſchaften mit ſich brachte, Einziehung zahlreicher geſchulter Kräfte, Be⸗ 
ſchränkung des Warenverkehrs durch die Behörden, Fortfall zahlreicher 
Lebensmittel, Transportſchwierigkeiten uſw.), haben dieſe bis jetzt den 
Krieg doch ſehr gut überſtanden und ſich ſogar in erfreullcher Welſe 
fortentwickelt. Die Zahl der Genojjenjchaftsmitglieder {ft von 2400000 
im Jahre 1914 auf 2750000 im Jahre 1916, der Umſat im eigenen 
Geſchäft von rund 685 Millionen auf 773% Millionen Mark, die Ligen⸗ 
produktion von rund 145 Millionen auf 195 Millionen, die Neſerven 
von 35%2 Millionen auf faſt 44 Millionen und die Spareinlagen von 
105 Millionen auf 126 Millionen Mark geſtlegen. 

Die Ronſumgenoſſenſchaften waren vor dem Kriege bei den Behörden 
vielfach nicht gerne geſehen. Im Krlege haben ſie ihre technſſche und 
moralijche Überlegenheit über den zerſplitterten Klelnhandel dargetan, 
und man darf erwarten, daß ſie nach dem Kriege einen weiteren Auf⸗ 
ſchwung nehmen und daß in ihnen dle wirtſchaftliche Organſſatlonskunſt 
unſeres Dolkes in Zukunft bejjer als im jetzigen Kriege zum Ausdruck 
kommt. Auguſt Winnig⸗Hamburg. 


Die ärztliche Tätigkeit in der Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürjorge. 


Die ärztliche Tätigkeit in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, die wir in fol⸗ 
gendem in ihren Beziehungen zu den Derfrüppelten, Gelähmten und 
Imputlerten betrachten wollen, {ft eine eigenartige, teils mediziniſcher, 
tells wirtſchaftlicher Natur. Der Arzt hat nicht nur die Kranken zu unter⸗ 
ſuchen und zu behandeln, den Bau und die Art der notwendigen Appa⸗ 
rate anzugeben, ſondern muß ſich auch eingehend mit den ſozlalen Der: 
hältniſſen des Verletzten beſchäftigen und feſtſtellen, ob dieſer imſtande 
ift, ſeinen Beruf weiter auszuführen, oder ob er einen neuen erlernen 
muß. Dor allem ſtrebt man darnach, daß alle K. B. ſich ſofort betätigen 
und ſoweit es in ihren Kräften ſteht, einer Beſchäftigung nachgehen. 
Die größte Gruppe der Verletzungen bilden die Gelenkverſteifungen. 
Durch Maſſage, Hellgymnaſtik und Helßluftbehandlung werden die Nar⸗ 
ben erweicht und gedehnt, die Störungen der Blutzirkulatlon behoben, 
die Ergüſſe und Überbleibjel der Entzündung fortgeſchafft. Unterſtützt 
werden dleſe Maßnahmen durch die für jede Arm⸗, Bein- und Rumpf 
bewegung bejonders fonftruierten Pendel- und Widerſtandsapparate, 
welche die Glieder durch mit Gewichten belaſtete Pendel oder Züge in 
Bewegung ſeten und wieder gelenkig machen. Bei ſtärkeren Verſtel⸗ 
fungen ſucht man die Gelenke durch geeignete Derbände und Schienen 
zu lockern und zu dehnen, oder in Narkoſe eine Beugung oder Streckung 
vorzunehmen. Kommt man auch hiermit nicht zum Siele, jo werden 
durch Operationen dle widerſtrebenden Weichteile getrennt, die ſtarren 
Sehnen durchſchnitten und verlängert. Bei vollkommen knöchernen Der 
wachſungen der Gelenke kann man durch operative Zwischenlagerung 
eines Sett- oder Muskellappens eine Wlederbeweglichkeit erreichen. Sind 
die Knochen in ſchlefer Stellung verheilt, jo kann man fie durchmelßeln, 
und gerade richten, bei Derkürzungen wieder verlängern; haben jie die 
Tendenz, Überhaupt nicht aneinander zu wachſen, und bilden ſie ein jog. 
falſches Gelenk, jo kann man die Knochenenden durch Silberdraht ver⸗ 
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nähen oder durch llberbrückung mit elner Knochenſpange verbinden. Dorz 
züglihe Erfolge leiften auch hierbei Schienenhiljenapparate. Wie ſind 
nun die Lrfolge der heilgpmnaftijhen Behandlung? Was hier erreicht 
ſſt, möge ein Rückblick auf 1870/71 zeigen. Damals war man zufrleden, 
wenn man bei einem Knieſchuß das Bein durch Amputation rettete; 
beute erhalten wir nicht nur faſt alle Glieder mit Gelenkſchülſſen, ſondern 
erzielen bei der Mehrzahl derselben wieder eine Beweglichkeit. Die Sta⸗ 
EHER unserer orthopädiihen Anſtalt in Bethel ergibt, daß 95 % der 
Derlehten wieder dienſtfähig wurde, ähnlich ſind die Erfolge in den 
meiſten deutſchen Lazaretten. Wenden wir uns nun der 2. Gruppe, den 
Lähmungen zu. Die Eigenart der durch die Geſchoßwirkung hervorge⸗ 
rufenen Störung, welche nicht, wle bei den meiſten Friedensverletzungen 
in einfacher durchtrennung des Nerven, jondern in erheblicher Serſtörung 
desſelben mit Zertrümmerung der umliegenden Knochen und Weichteile 
beftehen, ftellte die Nervenorthopädie vor ganz neue Probleme; aber 
auch hier iſt Bedeutendes erreicht. Durch ſinnrelche Operationen, Los⸗ 
löſung des Nerven aus den Derwachſungen oder Wiedervereinigung der 
getrennten Nervenenden hat man völlige Heilungen erzielt. Nerven⸗ 
pfropfungen werden ausgeführt, indem man eln Stück eines geſunden 
erven abſpaltet und auf den gelähmten Überpflanzt. Wenn die Nerven 
nicht wleder lebensfähig werden, kann man Sehnenüberpflanzungen vor⸗ 
nehmen, 3. B. bei Lähmung des Rnieftredmustels, Teile der Sehnen 
der Beugemuskel nach vorn überpflanzen und jo wieder eine Streckung 
des Belnes erreichen. Mannigfache Apparate und Schienen ſind kon⸗ 
ſtrulert, welche bei Arm- und Beinlähmungen gutes leiſten. Daß auch 
bei dieſen Derlehungen dle alten bewährten Behandlungsmethoden, wie 
Llektrijieren, Maſſage, Bewegungsübung fleißig angewandt werden, ſoll 
nur kurz erwähnt werden. Döllig neue Wege ſind auch in der Behand⸗ 
lung der Amputierten beſchritten; bis in dle allerneueſte Seit wurden 
dieje als armſelige Krüppel betrachtet, die nur auf fremde Hilfe ange⸗ 
wieſen ſelen. Dagegen lehrte die junge deutſche Orthopädie, daß der 
Derluſt eines Gliedes den Menjhen durchaus nicht zu einem hilflosen 
Weſen mache, auf die Tatkraft und den feſten Willen kommt es an; 
wenn ji der Mann mit ſeinem Schickjal abgefunden und den energl⸗ 
ſchen Entſchluß zur Tat gefaßt habe, dann könne er auch mit einem Bein 
oder einem Arm getroft den Kampf ums Dajein aufnehmen. Das ver⸗ 
S jei es, durch unangebrachtes Mitleid, ſchwächliche, willenloſe 
Indtviduen zu erziehen. Der Amputationsftumpf wird jept orgfälti 
gepflegt durch Majjage, Pendel: und Sreiübungen widerſtan 277 n 
gelenkig gemacht. Der Belnamputlerte darf keine Krücken mehr tragen, 
well dieje ſchlaff und ſchwach machen, ſondern er erhält jojort eine ein⸗ 
jache Stelze, das jog. Behelfsbeln, mit dem er ſchnell gehen lernt, der 
Armamputierte einen Behelfsarm, mit dem er mancherlei Hantierungen 
austiben kann. Die unter ärztlicher Leitung hergeſtellten Runftbeine ſind 
heute ſchon jo vorzüglich, daß die Amputierten mit ihnen nicht nur 
gehen, Freppen⸗ und Ceiternfteigen erlernen, ſondern auch radfahren, 
teiten und Fußballspielen. Auch ein doppelamputlerter kann joweit ge⸗ 
bracht werden, daß man ihm den Derluft beider Beine nicht anmerkt. 
der Armamputlerte muß ſelnen Stumpf möglichſt gebrauchen, er kann 
mit langem Stumpf z. B. bei Derluft der Hand auch ohne Erjahglied 
auskommen und nicht nur alle Verrichtungen des täglichen Lebens, ſon⸗ 
dern auch ein Handwerk erlernen. Line Reihe kunſtvoller Erſabalieder 
find konſtrulert, welche die geſunde Hand bei der Arbeit gut unterjtügen. 
Bekannt ift der Carnesarm mit beweglichen Fingern zum Oreißen und 
Sefthalten, der jedoch nur für Ropfarbeiter beftimmt ift. Für Arbeiter 
ſind ſog. Arbeltsarme mit vielerlei Anfähen für jeden Beruf konſtrulert. 
Großes Aufjehen erregte die einfache Klaue des Landwirts Keller, mit 
der er alle landwirtſchaftlichen Arbeiten verrichten kann. In unjerer 
Gliedererſagabtellung in Bethel werden alle Amputierten in einer Schul⸗ 
werkſtätte in dem Gebrauch eines einfachen Arbeitsarmes mit Keller⸗ 
hand unterwleſen. Wir haben jo ſchon Landwirte und Kleinhandwerker 
zu vollwertigen Arbeitern ausgebildet. Noch jo genial konſtrulerte Pro⸗ 
theſen können ſelbſtverſtändlich die natürliche Hand nicht erſetzen, weil 
ihnen vor allem das Gefühl, der Jaſt⸗ und Ruskelſinn und die aktive 
Muskelkraft fehlt. Um dieſe nach Möglichkeit wieder zu erlangen, hat 
Profeſſor Sauerbruch den Armſtumpf durch operativen Lingriff zur Be⸗ 
wegung einer Kunſthand zu verwerten verſucht. Die ärztliche Tätigkeit 
kann in der K. B. $. nur dann erſprleßliches leiften, wenn der X. B. 
verftändnisvoll mitarbeltet; beſonders der Amputierte muß den Willen 
ur Arbelt wiedergewinnen und aufwärts blicken; er wird genug Bel⸗ 
Spiele von Kinarmigen finden, die ihr Leiden überwunden und Großes 
und Tchtiges geleitet haben. Ich erinnere nur an Gög von Berlichingen, 
der als junger Ritter die rechte Hand verlor und doch noch o Jahre 
lang mit elner eiſernen Hand manche Kämpfe und Fehden beſtand und 
an den Dichter des „Don Quicyotte‘ Cervantes, der in der Schlacht 
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feinen Arm verlor und jahrelang in Gefangenſchaft ſchmachtete, aber 
trohdem nicht den Mut ſinken ließ und nichts von jeiner Schaffensluſt 
und Lebensfreudigkeit einbüßte. Stabsarzt Dr. Rosberg ⸗Blelefeld. 


Das Kind und der Krieg. 


Für Haus und Hof, für Weib und Kind ertragen nun ſchon drei Jahre 
lang die Beſten unſeres Volkes das Leben von halbwilden Nomaden 
ohne Dach und Fach, jeden Tag dem Tod mutvoll ins Auge ſchauend 
Reine Sorge erhebt in den Briefen unſerer Seldgrauen, in ihren Ges 
dichten und Liedern jo oft ihre Stimme wle die Sorge um Weib und 
Kind und vlelleicht noch um die unterbrochene Arbelt. 
Auf jein tapferes treues Weib kann ſich der Soldat verlajjen, es kämpft 
den Kampf ums Dajein ebenjo mutig, wie er unerſchütterlich den An⸗ 
griffen unserer Feinde ſtandhält. Aber die Sorge um die Kinder be⸗ 
ſchlelcht manchen tapferen Kämpfer in ruhigen, nachdenklichen Stunden. 
Werden fie nicht verwildern unter der milden Obhut der Mutter? 
Werden jie nicht der Derführung erliegen, die jie in dieſen unruhigen 
Zeiten noch mehr umlauert als ſonſt? Werden nicht die unaufhörlichen 
Eindrücke, die Rorden, Schlachten und Krlegsgreuel auf ihren empfäng⸗ 
lichen Sinn, auf ihr wie Wachs bildſames Gemüt machen, ihr ganzes 
Weſen verrohen? 
Wir können ſie tröſten. Die Schule it durch den Krieg wirklich einmal 
aus ihrem alten eingefahrenen Geleiſe herausgekommen und hat ſich 
den Forderungen der Zeit angepaßt. Der Krieg und jeine Lindrücke auf 
das kindliche Gemüt wurden in allen Schulen zum Gegenſtand der 
Schulaufjäge gemacht. Ls muß eine wahre Freude für die Lehrer ges 
weſen, es muß auf ſie wle eine Offenbarung gewirkt haben, zu ſehen, 
welch großer Stilkünſtler in manchem Kinde ſteckt, wie es ſeine Sprache 
zu handhaben verſteht, wenn man es nur an den richtigen Stoff heran⸗ 
bringt. Dieje Aufjäge ſind geſammelt worden, fie geben uns einen tiefen 
Einblick in das Gedankenreich des Kindes und legen Zeugnis ab für die 
Wahrheit des alten Satzes: Was kein Derftand der Derjtändigen fleht, 
das übt in Linfalt ein kindlich Gemüt. Die Einfalt vereinfacht alles, 
ſleht oft den Kern des Weſentlichen oder ſtellt mit unſchuldiger Selbſt⸗ 
verſtändlichkelt eine Seite, die der vom Jagesgeräuſch, von der Berufs⸗ 
arbeit geſtörte Erwachſene garnicht ſieht, als bedeutungsvoll hin. Dabel 
eichnet die kleinen Stilkünſtler eine wundervolle gegenſtändliche An⸗ 
ſchaulſchkeit der darſtellung aus. So finden wir in einer von Rax Schach 
im £dart-Derlag (Berlin SW 68) herausgegebenen Sammlung von 
Kinderſprüchen, Aufſätzen, Schilderungen und Zeichnungen „Das Rind 
und der Krieg“ (118 S. 8°, Preis in Pappe geb. ı ME.) folgende Ant⸗ 
worten auf die Frage: „Was ift der Krleg! „Krieg iſt was ſehr Böſes.“ 
„Krieg ift, wenn man gegenſeitig kämpft.“ „Krieg iſt, wenn die Soldaten 
auf große Felder weit weggehen müſſen.“ „Krleg, der iſt ein Weltgericht 
von Gott.“ 
Oder was iſt eine Ranone? „Eine Kanone hat vorn ein Rohr und zum 
Schieben 2 Stangen und eine Kugel iſt dabei.“ „Line Kanone ift eine 
fleißige Bertha.“ Oder noch einfacher: „Line Kanone iſt ein dickes ding.“ 
„Line Kanone ſchießt den Feind tot.“ Don ihren Kinderhorten aus 
ſchreiben ſie Briefe an ihre Däter und Onkel. Folgender kurzer Brief 
kann als Mufter eines guten Briefes gelten: „Lieber Dater. Ich will dir 
wieder mal ſchreiben. Kullumei kommt zu Beckers. Kurt hat Leder 
ſtiefe gekrieg. In Hort habe ich Sonnabend der Krieg zu Wajjer Montag 
der Krieg in der Luft und Mittwoch der Krieg zu Lande, ich habe es 
ausgeſchnitten ſo. 
Das eſſen ſchmeckt uns gut. Heute hatten wir nachmittag keine Schule. 
Ls grüßt dich herzlich dein Sohn Max. 
Lin anderer bittet ſeinen Dater um eine ruſſiſche Mühe und um ruffiihe 
Patronen. Er gibt folgende klaſſiſche Schilderung ſeiner täglichen Spiele: 
„Der Paul ſplelt jeden Tag Soldat. Zehn Jungs find Pionire, Notes 
Kreuz und ein Zelt. Die Jungs müjjen Caufgräben butteln. Sonntags 
gehen wir auf das Jempelhofer geld und machen Manöver.” Und weiter 
berichtet ex: „Die kleine Rate iſt ſchon lange tot. Lin Hund hat ſle tots 
gebiſſen. Ich mußte immer bei Schmidt Brot hole. Heute hatten wir 
für zehn Mark eingekauft. Cigarren, Schokolade und Kekse. Lieber Dater 
. haben wir erhalten und daraus gejehen, daß es dir ſehr 
gut geht.“ 
Auch die Frage, warum führt England mit uns Krieg? beſchäftigt ſie 
Ihre Antworten find einfach und treffend: „Weil England die ganze 
Welt haben will.” Oder „Weil wir ihnen zu groß werden.“ — „Weil 
England auf unjere Flotte neldiſch iſt.“ 
Ebenſo ſicher iſt ihr Urtell über unſere Feinde: „Die §ranzoſen ſind ſehr 
treuherzig, denn ſie merken garnicht, wie ſie von den Engländern auss 
gebeutet werden.“ — „Beſonders ſchade iſt, daß das Ungezlefer der 
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Kujjen auch an unſere Soldaten kommt und ſie müſſen diefe Qual aus⸗ 
halten; für die Ruſſen iſt es ja nichts Neues.“ 
Ihre Krlegsziele ſind groß und erhaben: „Ich möchte §rankreich haben, 
well es jo ſchön ift.” „Es wäre ſchön, wenn wir Frankreich und England 
gewännen. Dann lernte man auch die englische Sprache leichter und in 
Srankreich dle franzöſiſche.“ 
Der ſozlale Sinn und das Gerechtigkeitsgefühl wird durch dle Kriegs⸗ 
ereignſſſe frühzeitig im Kinde geweckt. Da höre ich auf der Straße ein 
S⸗jähriges Mädchen erzählen, es ſel nicht recht, daß ihr Nachbar, der 
auf einem Büro angeſtellt iſt, keine Zuſatbrotkarte erhalte. Er müſſe 
doch auch Überftunden machen. So dürfen wir erwarten, daß das 
heranwachſende Geſchlecht, das in jeiner Kindheit jo tiefe Eindrücke er⸗ 
leben durfte, ein freleres und freudigeres werden wird, frei von ſo vielen 
kleinen Vorurteilen und freudig ſtolz auf die in hartem Ringen wieder 
erkämpfte Freiheit, Sicherheit und Größe des Daterlandes. 

Dr. Cl. Helß⸗Berlin. 


Die Veichswochenhilfe. 


Dor dem Kriege gab es nur in wenigen Bundesſtaaten eine gejehlich 
feſtgelegte Wochenhilfe. Im allgemeinen wurde nur dann einer Wöch⸗ 
nerin eine Hilfe zuteil, wenn ſie ſelbſt einer Krankenkaſſe angehörte. 
Die Wochenhilfe der einzelnen Kajjen war verſchieden; ſie beſtand in 
der Regel darin, daß für eine beſtimmte Stift, meiftens vler, vielleicht 
auch acht Wochen, Krankengeld gezahlt wurde. Die Hebammenkoſten 
und die Roften für Behandlung von Schwangerſchaftsbeſchwerden 
wurden nur von einigen Kaſſen übernommen. Stillgeld wurde nur 
von wenigen leiſtungsfählgen Rajjen gewährt. 

Eine einheitliche Regelung der Wochenhilfe für das ganze Reid) erfolgte 
während des Krieges, und zwar durch die Bundesratsverordnungen 
vom 3. Dezember 1914 und 28. Januar 1915 und das Gejeh vom 
23. April 1915. 

Die Bundesratsverordnung vom 3. Dezember 1914 brachte die Wochen⸗ 
hilfe in dem unten angegebenen Ausmaß außer für die Wöchnerinnen, 
die ſelber auf Grund der Reichsverſicherungsordnung gegen Krankheit 
verſichert ſind, zunächſt nur für verheiratete Wöchnerinnen, deren Lhe⸗ 
männer vor ihrem Lintritt in den Militärdienft auf Grund der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung in den vorausgegangenen 12 Monaten 26 Wochen 
oder unmittelbar vor der Einberufung mindeſtens ſechs Wochen gegen 
Krankheit verſichert waren. 


Die Verordnung vom 28. Januar 1915 dehnte den Kreis der auf 5 
Wochenhilfe anſpruchsberechtigten Wöchnerinnen aus auf ſolche, deren 


Ehemänner zu der gegen Entgelt beſchäftigten, aber nach $ 165, Ab). 1, 
Nr. 7 der N. D. O. nicht verſicherungspflichtigen e deut⸗ 
ſcher Seefahrzeuge und auf Wöchnerinnen, welche ſelbſt zu diejer Schlffs⸗ 
beſatung gehören. 

Nach dem Geſetg vom 23. April 1915 haben nun alle minderbemittelten 
Wöchnerinnen Anſpruch auf die Neichswochenhllfe, auch wenn der Lhe⸗ 
mann ſelbſt und die Wöchnerin keiner Rajje angehören, oder die Wöch⸗ 


nerin unverhelratet ift. Bel unehelſchen Geburten muß jedoch die Date“ 


ſchaft von ſeiten des Kriegsteilnehmers anerkannt ſein und für das 

nach dem Geſetz vom 28. Februar 1888 bzw. 4. Auguſt 1914 Unter⸗ 

ſtützung gezahlt werden. 

Dorausſetung für die Gewährung der Wochenhilje ift, daß der Erzeuger 

des Kindes in dieſem Kriege dem Reiche Kriegs-, Sanitäts- oder ähn⸗ 

liche Dienfte leiftet, oder an deren Weiterleiftung oder an der Wieder 

aufnahme einer Erwerbstätigkeit durch Tod, Derwundung, Erkrankung 

oder Gefangennahme verhindert iſt. Gehörte der Ehemann einer Kaſſe 

an, jo iſt der Antrag auf Wochenhilfe bei diejer zu ſtellen. Iſt die Wöch⸗ 

nerin jelbft verſichert, jo muß zunächſt bei der betreffenden Kaſſe der 

Anſpruch geltend gemacht werden. In allen übrigen Fällen ift bel dem 

zuſtändigen Lieferungsverband um Gewährung der Wochenhllfe eins 

zukommen. i 

Die Wochenhilfe beſteht aus: 

1. einem einmaligen Beitrag zu den Koſten der Entbindung in Höhe 
von M. 25.—, 

2. einem Wochengeld von M. 1.50 täglich ab 6. Juni 1917 (vor dieſem 
Zeitpunkt M. 1.—) für die Dauer von acht Wochen, 

3. einem Stillgeld von M. —. 50 täglich für die Dauer von zwölf 
Wochen, 

4. einer Beihilfe bis zu R. 10. — für Hebammendienſte und ärztliche 
Hilfe bei Behandlung von Schwangerſchaftsbeſchwerden. 

Erfolgte die Niederkunft zu einem Zeltpunkt, daß nur ein Teil oder gar 

keine Wochenhilfe gezahlt werden konnte, ſo kann nach dem Geſetz vom 

23. April 1915 nachträglich eine einmalige Zuwendung bis zu R. 150. — 

gewährt werden, vorausgeſetzt, daß die Wöchnerin ſich infolge der durch 


die Entbindung verurſachten Aufwendungen nachweislich in bedrängter 


Lage befindet. Dr. Egbert Baumann⸗Altona⸗ 
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